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nunft aTı der Obertläche IN Vorgegebenen, eine Zeit, die schon verschiedene kularısıie-
ITE Spottgeburt der Theologie” (114f) kntspre- rungsschübe Yaınter sich hat und Hun eiıne Kenals-
chend wirc| In dritten Kapitel (111—149) 1 heaolo- AL dıtfuser Keligiosität / erleben scheint.
ZIC bestimmt als „Glaube i Halu SCICHEIAL  „ Aloıs Halbmavr, A  ten A Institut Hr SVySto-
Theologie nd CGlaube bedingen einander; SIE matische und Okumenische Theologie der Unmni-
sind untrennbar aneinander vermittelt. Der Cilau- Versi Salzburg, und Jöset Mautner, Schrift-
be vollzieceht zA (Irt der Wissenschaft im I?”ro- steller und Bereichsleiter der Kathoölischen Ak-
_' theologischen Verstehens. Saomiıt ıst die bhon In Salzburg, haben sıch der Schwierigkeit
Theologie EINE Jraägerin spirituellen Lebens. „Der des (G(‚Ottdenkens ın den spätmodernen | ebens-
Theologe derjenige, der s Wwagt, in Menschen- welten gestellt.
worten das Wort (‚Ottes Zu sprechen.” 38) Nach Nach EINET instruktbiven Einleitung, welche O1M-
( henu nd theologische DVvsteme „Ausdruck XC Annäherungen an die Begrifte Maoderne, Keli-
Von Spirttualitäten”. [ )iese suchen nach ratıona- 107 und (Zott ıin gyegenwartıgen philosophisch-en Instrumenten, die „Ahrer religiösen krtahrung heologischen |Diskursen bretet, kommen GIE U
adäqual sind" / we!l weitere Kapitel über Herzstiück ihres Buche: drei Gesprache nı L17
„Philosophie” (  —] und über „Die Mittelal- terschiedlichen GesprächspartnerInnen, mnı de-
terstucdien” 51 schließen den (‚edanken- en GIE „CEIMgE TI und 5Sprachspiele abseit: der
A ab. Ia  hen rehgiösen P’fade aufsuchen, a denen
Die vorliegende Publikation macht eindrucksvall CO 7111 Thema WIr 74 (6) SO unterschiedlich
deutlich, W  an dıe Qualität UINES theologischen die InterviewpartneriInnen sind, unterschied-
JTextes, wWwIie jenes vVon Chenu, Zzu erkennen ıst lıch gestaltet SIC der Gesprächsverlauf, In der
die Leidenschaft unbekümmerten Fragens, das Kommunikation m11 der Schriftstellerin EvelynDurchdrungensein Von 61INCeM (‚Jauben, der sıch Schlag beilt sıch das Gespräch an ihrer tunda-
heillwach SEINEM geschichtlichen und gyesell- mentalen Kritik A der nstituton der kathalı-
schaftlichen (Irt als Herausforderung stellt, und schen Kirche test, welche Hr dıe Autorın ZW1-
die Kompelenz, klar, reflektiert ınd ın gedanklı- schen hr und (‚Oott steht 5). Obwohl bei Schlagcher Disziplin MN Überzeugung vorzutragen. wohl auch eine theologische Überschätzung der
|DDie äußere Farm der Publikahon (insbesondere kırchlichen Inshthubon vorliegt, ıst doch beein-
die Schrifttype!) sehr ansprechend, Die Furls- druckend. WIP 10 mıl ihrer Kirchenkritik durch-
noten könnten Iteren Lesern und Leserinnen Al BD den HOM piner incdivicualistischen
zuliebe einen ’unkt orößer SCIN. as Bäandchen und weltflüchtigen Keligiosität zugleich d der
gehöürt in jede deutschsprachige theologische Kaoankretheit und gesellschaftlichen Vertkasstheit
Bibhothek V amn Keligion festhälb „Ich will die Kirche ja Ornst
[ınz Han)o SA nehmen. alsc auch ihre (Irte GOrnst nehmen. Alles

andere, alscı 7Un Beispiel Ausweichen in ITE
Keligion des 1ın der NWahur verborgenen ( ‚Oobtes
Oder EINECS ( ‚Ottes, Cder C!  NM als (‚öttliches in be-

HALBMAY R ALOIS/MAUTNER JOSEI [, sonderen Menschen manilfestiert, erscheint nır
(‚ott 1 Dunkeln. Keligion in den Lebenswelten als AusHucht.““ (35) Auch das 7zweiıte Gespräch
der spaten Moderne, Tyrolia, Innsbruck MOS mmLk Bettina Baumer, Theologin nd Relgionswis-

Kart 21,90 (A) senschaftlerin, kreist zunachst einmal U das,
Wenn Philosophinnen oder D’hilosophen ihre Was In ıhren ugen den Zugang ZU „Ott OI -

KollegInnen ı der Theologie necken möchten, SperTTf: dıe kapitalistisch geprägte Konsumgesell-
erzählen G1E ihnen tolgenden Wıtz Was ist der schaft ME ihrem „dominierenden icherheits:

denken undUnterschied zwischen einer Philosophin und E1- der Dominanz der geldbe-
Nermn Theologen? DDie Philosophin sucht ın einem sthmmten Vorsorge" 458) Baumer at7t die Wie
dunklen Raum INne schwarze Katze, die ar derentdeckung der spirıtuellen Dimension des
nicht drınmnen Der Theologe sucht In einem Christentums dagegen, che gerade ın der Begeg-
dunklen Kaum 1NEe schwarze Katze, che ar mıt anderen religiösen Tradıtionen, etwa
nicht drinnen ıst und ıft plötzlich: „Ich halb' mit dem spirttuellen Keichtum Indiens und des
{ Hinduismus, eine Vertiefung erfahren kann,. “TE1-
Auch die Theologie mit guten unden lıch bedarf L dazu PINCS MNOUCN Identbitätsver-

ım Bild 7z4ux bleiben auftf der Fxlstenz der ständnisses des Christlichen, das nicht primar
schwarzen Katze beharrt, [T1U15 doch UU aut Unterscheidung beruhben darf. Auch ım Adrıt-
wunden Zugestanden werden, dass Un die Me- en L‚espräch mmır dem (irazer Philosophen |’eter
tapher aufzulösen die theologische Sinn- und Strasser wird zunächst nicht direkt über (1t)tt‚
G‚ottsuche haufig einen! Tappen m Dunkeln sondern auf der Metacbene ber die Voarausset-
gleicht. ()ies eilt ımmer noch und orst recht Hır ZUNSCH des Sprechens über (‚Ott diskuhert.
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nunft an der Oberfläche eines Vorgegebenen, 
eine Spottgeburt der Theologie" (114f) Entspre­
chend wird im dritten Kapitel (111- 149) Theolo­
gie bestimmt als "Glaube in slal ll scienliae" (113). 
Theologie und Glaube bedingen einand er; s ie 
sind untrennbar aneinand er vermittelt. Der Glau­
be vo llzieht s ich am Ort der Wissenschaft im Pro­
zess theologischen Verstehens. Somit ist die 
Theologie eine Trägerin spiritue llen Lebens. " Der 
Theologe ist de rjenige, der es wagt, in Menschen­
worten das Wort Gottes zu sprechen. " (138) Nach 
Chenu sind theologische Systeme "Ausdruck 
von Spiritualitä ten". Diese suchen nach ra ti ona­
len Instrumenten, die "ihrer re lig iösen Erfahrung 
adäquat s ind" (146) . Zwei weitere Kapitel über 
"Philosophie" (149-175) und über "Die Mittela l­
te rstudien" (175-187) schließen den Gedanken­
ga ng ab. 
Die vorliegend e Publika tion macht eindrucksvoll 
deutlich, woran die Qualitä t e ines theologischen 
Textes, w ie jenes von Chenu, zu erkennen ist: 
die Leidenschaft unbekümmerten Fragens, das 
Durchdrungensein von einem Glauben, der s ich 
he llwach seinem geschichtlichen und gesell­
scha ftli chen O rt als Herausforderung stellt, und 
die Kompetenz, klar, re fl ektiert und in ged ankli­
cher Disziplin seine Überzeugung vorzutragen. 
Die äußere Form der Publika tion (insbesondere 
die Schrifttype!) ist sehr ansprechend. Die Fuß­
noten könnten älteren Lesern und Leserinnen 
zuliebe einen Punkt größer sein . Das Bändchen 
gehört in jede deutschsprachige theologische 
Biblio thek. 
Linz Hanjo Sa lier 

• HALBM AYR ALOIS/ MAUTNER JOSE F P., 
Goll il1l DlI nkeln. Religion in den Lebenswelten 
der späten Moderne, Tyro lia, Innsbruck 2003. 
(136) Kart. € 21,90 (A). 
Wenn Philosophinnen oder Philosophen ihre 
KollegInnen aus der Theologie necken möchten, 
erzählen sie ihnen folgenden Witz: Was ist der 
Unterschied zwischen einer Philosophin und e i­
nem Theologen? Die Philosophin sucht in einem 
dunklen Raum eine schwa rze Katze, die ga r 
nicht drinnen ist. Der Theologe sucht in einem 
dunklen Raum eine schwa rze Katze, die gar 
nicht drinnen ist - und ruft plö tzlich: " leh hab' 
sie!" 
Auch wenn die Theologie mit guten Gründ en ­
um im Bild zu bleiben - , auf der Existenz der 
schwarzen Katze beharrt, so muss doch unum­
wunden zugestanden werden, dass - um die Me­
tapher aufzulösen - die theologische Sinn- und 
Gottsuche häufig einem Tappen im Dunkeln 
gleicht. Dies gilt immer noch und erst recht für 

eine Zeit, d ie schon verschiedene Sä kulari s ie­
rungsschübe hinter sich hat und nun eine Rena is­
sa nce diffuser Religiositä t zu erleben scheint. 
Alois Halbmayr, Assistent am Institut für Syste­
matische und Ö kumenische Theologie der Uni­
versität Sa lzburg, und Josef P. Mautner, Schrift­
ste lle r und Bereichsleiter der Katholischen Ak­
tion in Sa lzburg, haben sich der Schw ierigkeit 
des Gottdenkens in den spätmodernen Lebens­
weiten ges tellt. 

Nach einer instrukti ven Einleitung, welche eini­
ge Annäherungen an die Begriffe Moderne, Reli­
gion und Gott in gegenwä rti gen philosophisch­
theologischen Diskursen biete t, kommen sie zum 
Herzstück ihres Buches: drei Gespräche mit un­
terschiedl ichen Gesprächspa rtnerlnnen, mit de­
nen sie "einige O rte und Sprachspiele abseits der 
klass ischen re lig iösen Pfad e aufsuchen, an denen 
Gott zum Thema wird " (6). So unterschiedlich 
die Interviewpa rtnerInnen sind , so unterschied­
lich ges ta ltet sich der Gesp rächsverlauf. In der 
Kommuni ka tion mit der Schriftstellerin Evelyn 
Schlag beißt sich das Gesp räch an ihrer fund a­
mentalen Kritik an der Institution der katholi­
schen Kirche fes t, welche für die Autorin zwi­
schen ihr und Gott steht (28). Obwohl bei Schlag 
wohl auch eine theologische Überschätzung d er 
kirchlichen Ins titution vorlieg t, ist doch beein­
druckend, wie sie mit ihrer Kirchenkritik - du rch­
aus gegen den Strom einer indi vidualistischen 
und weltflüchtigen Religiositä t - zugleich an der 
Konkretheit und gesellschaftli chen Verfass theit 
von Religion festhält: "Ich will die Kirche ja ernst 
nehmen, also a uch ihre Orte ernst nehmen. Alles 
andere, a lso zum Beisp iel Ausweichen in eine 
Religion des in der Na tur verborgenen Gottes 
oder eines Gottes, der sich a ls Göttliches in be­
sond eren Menschen manifesti e rt, e rscheint mir 
als Ausflu cht. " (35) Auch d as zweite Gespräch 
mit Bettina Bäumer, Theologin und Religionswis­
senschaftlerin, kreist zunächst einmal um d as, 
was in ihren Augen den Zugang zu Gott ve r­
sperrt: d ie kap ita listisch gepräg te Konsumgesell­
schaft mit ihrem "dominierenden Sicherheits­
denken und ... der Dominanz der geld be­
stimmten Vorsorge" (48). Bäumer setzt die Wie­
derentdeckung der spirituellen Dimension des 
Christentums d agegen, die gerade in der Begeg­
nung mit ande ren religiösen Traditionen, etwa 
mit dem spirituellen Reichtum Indiens und des 
Hinduismus, e ine Vertiefun g erfahren kann . Frei­
lich bedarf es dazu eines neuen Identitätsver­
ständnisses des Christlichen, das nicht primär 
auf Unterscheidung beruhen darf. Auch im drit­
ten Gespräch mit dem Grazer Philosophen Peter 
Strasse r w ird zunächst nicht direkt über Gott, 
sondern auf de r Metaebene über die Vora usse t­
zungen des Sprechens über Gott diskutiert. 
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Strasser verteidigt dabei SCINEC bekannte These KIRCHENGESCHIdass die (jottesidee eınen Universalismus impli-
zıert, sOodass MN (‚Oott ımmer Ur als einem
„‚Gott aller enschen” gesprochen werden annn
In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch DI  ER ]Iır Kreuz-

schwestern ()berösterreichs IM Dritten Reich. Z urseine durchaus sympathische Polemik BeKgen
Geschuchte der Linzer Pravnz der Kreuzschwesterneinen „UNO-Gott”, der jenseits aller konkreten

religiösen Tradibhonen thematisiert oder ar wahrend der vit des mnahonalsezialıstischen Kegimes
gesprochen werden könnte. „Neın, der aller 9035—1945 FEdition Kirchen-Zeit-Geschichte.
Menschen leht In der jeweiligen religiösen Sym- Hy Von ER HELMUT. 204, zahlr. Abb.)
bolik einer Kultur, und Ur dort annn er tür dıe LiNZ 22 \
Menschen, die seıiner bedürten, Von 6einer ihr Die verdienstvolle Arbeit erweıst sıch eher als

eiıne kommentierte Dokumentation nd nıcht ALeben tragenden Bedeutung werden.“ (857) [Jas
Buch ird durch eine Zusammentfassung nd sehr als eine geschlossene Darstellung. LDem Le-
kritische Ausemandersetzung muılt den drei (GE- SCr werden diıe Schicksale der Linzer Urdenspro-
sprächen beschlossen. VInz mut ıhren 115 Anstalten, ber Schwes-
In der Zusammensicht der drei Interviews Fällt tern nd Anwäaärterinnen auf den (Ordens-
auf, dass die Intenbhon der Autoren, nämlich über beruf an Einzelbeispielen nahe vebracht, BesorT1-
‚ott direkt a sprechen, entweder gar nicht Oder ders bewegend ıst au verständlichen (Grunden
Aur mit ühe nd einıgem Nachfragen gelingt. das Kapitel ber Mauthausen. Die Verfasserin
Hier wird deutlich, dass en  b die gesellschaftlich stellt ın diesem Zusammenhang auch die Frage:
vorgegebenen Kommunikationstormen nicht oh- „Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati-
e weiıteres zulassern, das der Intımitat und D?rı- onslagern?” und antworitie diese miit Hinwei-

sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis deratheit vorbehaltene Gesprächsthema „CGott“ ans
|icht der OÖffentlichkeit einer Publikation Zzu 7ZU7- Vorgänge. In der damalıgen Situation Ortet SsIE
[Ün Obwohl also an wenıgen Stellen Ine „Hilflosigkeit432  Kirchengeschichte  Strasser verteidigt dabei seine bekannte These,  KIRCHENGESCHICHTE  dass die Gottesidee einen Universalismus impli-  ziert, sodass von Gott immer nur als von einem  „Gott aller Menschen” gesprochen werden kann.  In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch  B DIRNGRABNER ERENTRUD, Die Kreuz-  schwestern Oberösterreichs. im Dritten Reich. Zur  seine durchaus sympathische Polemik gegen  Geschichte der Linzer Provinz der Kreuzschwestern  einen „UNO-Gott”, der jenseits aller könkreten  religiösen Traditionen thematisiert oder gar an-  während der Zeit des nationalsozialistischen Regimes  gesprochen werden könnte. „Nein, der Gott aller  1938—-1945. Edition Kirchen-Zeit-Geschichte.  Menschen lebt in der jeweiligen religiösen Sym-  Hg. von WAGNER HELMUT. (204, zahlr. Abb.)  bolik einer Kultur, und nur dort kann er für die  Linz 2002. € 22,00.  Menschen, die seiner bedürfen, von einer ihr  Die verdienstvolle Arbeit erweist sich eher als  eine kommentierte Dokumentation und nicht so  Leben tragenden Bedeutung werden.“ (87). Das  Buch wird durch eine Zusammenfassung und  sehr als eine geschlossene Darstellung. Dem Le-  kritische Auseinandersetzung mit den drei Ge-  ser werden die Schicksale der Linzer Ordenspro-  sprächen beschlossen.  vinz mit ihren 115 Anstalten, über 800 Schwes-  In der Zusammensicht der drei Interviews fällt  tern und 100 Anwärterinnen auf den Ordens-  auf, dass die Intention der Autoren, nämlich über  beruf an Einzelbeispielen nahe gebracht, Beson-  Gott direkt zu sprechen, entweder gar nicht oder  ders bewegend ist aus verständlichen Gründen  nur mit Mühe und einigem Nachfragen gelingt.  das Kapitel über Mauthausen. Die Verfasserin  Hier wird deutlich, dass es die gesellschaftlich  stellt in diesem Zusammenhang auch die Frage:  vorgegebenen Kommunikationsformen nicht oh-  „Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati-  ne weiteres zulassen, das der Intimität und Pri-  onslagern?” und beantwortet diese mit Hinwei-  sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis der  vatheit vorbehaltene Gesprächsthema „Gott“ ans  Licht der Öffentlichkeit einer Publikation zu zer-  Vorgänge. In der damaligen Situation ortet sie  ren. Obwohl also nur an wenigen Stellen eine  „Hilflosigkeit ..., latente Schuldgefühle und Kom-  persönliche Gottesrede zu Tage tritt, ist die ge-  pensationsversüuche durch Betonung der Pflicht.“  wählte Methode des Buches Gewinn bringend  Sie versagt es sich aber, ein Urteil über die invol-  und zukunftsweisend auch und gerade für die  vierten Personen zu fällen. Auf vielen Seiten des  systematische Theologie. Nimmt man die Glau-  Buches wird die große Leistung der Provinzobe-  benspraxis als „locus theologicus”, als theologi-  rin Imelda Holzinger (1938-1947) und deren en-  schen Erkenntnisort, wirklich ernst, muss auch  gagierter Einsatz für den Orden, die Schwestern  die systematische Theologie noch stärker induk-  und auch für andere Personen, die unter den NS-  Maßnahmen zu leiden hatten, dokumentiert; zu-  tiv, zeitdiagnostisch, ja empirisch arbeiten. Die  gewählte Interviewform ist hierzu ein guter Bei-  sätzlich wird Sr. Imelda in einem eigenen Kapitel  trag. Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mit  (164ff) gesondert gewürdigt.  sich und paart —- insbesondere beim Gespräch mit  Anı Quellen wurden hauptsächlich die Materia-  Strasser — anregende philosophisch-theologische  lien im Provinzarchiv sowie die Chroniken ein-  Erkenntnisse mit hohem Unterhaltungswert. Die  zelner Anstalten herangezogen, während andere  Interviews spiegeln methodisch wieder, was die  Archive und die vorhandene Literatur nicht sys-  Gottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder-  tematisch ausgewertet wurden. So hätten zum  ne für das Autorenduo ist: eine Suchbewegung  Beispiel die allzu knappen Angaben über das  auch außerhalb ausgetretener religiöser Pfade,  „Altenheim Bruderliebe” in Wels durch eine Ein-  Im Hinblick auf diese Konzeption der Gottesrede  sicht in die Diplomarbeit von Alois Raster (Bei-  als Suchbewegung kann die Pointe des eingangs  träge zum sozial-karitativen Wirken der Kreuz-  beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik  schwestern in Wels, Linz 1971, 29ff) vermehrt  überführt werden: Die Theologie muss auf der  werden können; über das „Krankenhaus Wels”  Existenz letzten Sinnes, Gottes, bestehen, in dem  aber enthält die Dissertation von Johann Mitten-  Moment aber, wo sie bei ihrer Suche ausruft: „ich  dorfer (Seelsorge in Wels zur Zeit des National-  hab’s“ hat sie zugleich ihren nicht dingfest zu  sozialismus 1938-1945, Linz 1985, 160ff) zusätz-  machenden „Gegenstand” verfehlt,  liche Hinweise.  Linz  Ansgar Kreufzer  Dankbar wäre man gewesen, wenn zumindest  bei wichtigen Personen deren Lebensdaten ange-  führt worden wären, Aus dem mehrfach erwähn-  ten Johann Schließleder wurde im Buch ein  „Schießleder” (74—-76, 197); das Geburtsjahr von  Sr. Imelda wurde bei ihrem Bild (164) mit 1864  (statt 1884) angegeben.atente Schüldgefühle nd Kom-
persönliche C(‚öttesrede zu Tage trıtt, ıst die H- pensationsversuüche durch Betonung der P’flicht.“
wählte ethode des Buches Gewinn bringend S1e versag! *4 SIC aber, eın Urteil ber die invol-
Un zukunftsweisend uch und gerade tür die Jlerten Personen tallen. Auf vielen Seiten des
systematische Theologie. Nımmit [an die Jau- Buches wird dıe große Leistung der P’rovinzobe-
benspraxıs als „10Ccus theologicus”, als theologı- rın Imelda Holzinger (1938—-1947) un deren O11 -
schen Erkenntnisort, wırklich erns(t, [11U: auch gagıierter Eiınsatz tür den Orden, die Schwestern
die systematische Theologıe noch stärker ınduk- Un auch tür andere Personen, die unter den NS-

Maßißnahmen ] leiden hatten, dokumentiert; Z1V, zeitdiagnostisch, Ja empirisch arbeıten. DITS
gewählte Interviewtorm ıst hierzu eın guter Bei- tzlıch ırd S1‘ Imelda ın einem eıgenen Kapite!
trag Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mut 164ff) gesondert gewürdigt.
siıch und iınsbesondere beim Gespräch mit Quellen wurden hauptsächlich die Materna-
Strasser anregende philosophisch-theologische 1e7 Im Provinzarchiv SOWIE die Chroniken eInN-
Frkenntmisse mit hohem Unterhaltungswert. Die zeliner Anstalten herangezogen, während andere
Intervicws spiegeln methodisch wieder, Was die Archive un! die vorhandene | ıteratur nicht 5Sy>S-“
CGottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder- tematisch ausgewertet wurden. hatten Zzu
C ür das Autorenduo ist eINe Suchbewegung Beispie!l dıe allzu knappen Angaben über das
uch außerhalb ausgetretener religiöser ”fade. „Altenheim Bruderliebe“ Wels durch eINEe Ein-
Im Hinblick auf diese Konzeption der Ottesrede SIC in diıe Diplomarbeit V o Aloıs Kaster (Bei-
als Suchbewegung kannn die ’ointe des eingangs rage 7u sozjal-karıtativen Wirken der KreuZ-
beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik schwestern 1n Wels, 1NZ 1971, vermehrt
überführt werden: Die Theologıe IU auf der werden können; über das „Krankenhaus Wels”
Ekxistenz letzten Sinnes, GOttes, bestehen, in dem ber enthält die Dissertation Johann Mıtter-
Moment aber., QIP be!l ihrer Suche ausruft: „ich dortfer (Seelsorge In Wels Z7ur Zeit de:  S \Nabonal-
hab's” hat SIE zugleich ihren nicht dingfest zu sOzialismus 19385 —-1945, 1117 1985, 160ff)-
machenden „Gegenstand” vertehlt. liche INWEISE.
|inz Ansgar Kreuf  rd  ı Dankbar ware [an KeWeSenN, zumındest

bei wichtigen V’ersonen deren Lebensdatene
tührt worden waäaren. Aus dem mehrfach erwährn-
ten Johann Schließleder wurde Im Buch eın
Schießleder” — 197); das Geburtsjahr V on
>1° melda wurde Deı ıhrem Bild 164) mıf 1564
(statt 1884) angegeben.
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Strasser verteidigt dabei seine bekannte These, 
dass die Gottesidee einen Universalismus impli­
ziert, sodass von Gott immer nur als von einem 
"Gott aller Menschen" gesprochen werden kann. 
In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch 
seine durchaus sympathische Polemik gegen 
einen "UNO-Gott", der jenseits aller konkreten 
religiösen Traditionen thematisiert oder gar an­
gesprochen werden könnte. "Nein, der Gott aller 
Menschen lebt in der jewei ligen religiösen Sym­
bolik einer Kultur, und nur dort kann er für die 
Menschen, die seiner bedürfen, von einer ihr 
Leben tragenden Bedeutung werden." (87). Das 
Buch wi rd durch eine Zusammenfassung und 
kritische Auseinandersetzung mit den drei Ge­
sprächen beschlossen. 
In der Zusammensicht der drei Interviews fällt 
auf, dass die Intention der Autoren, nämlich über 
Gott direkt zu sprechen, entweder gar nicht oder 
nur mit Mühe und einigem Nachfragen gelingt. 
Hier wird deutlich, dass es die gesellschaftlich 
vorgegebenen Kommunikationsformen nicht oh­
ne weiteres zulassen, das der Intimität und Pri­
va theit vorbehal tene Gesprächsthema "Gott" ans 
Licht der Öffentlichkeit einer Publikation zu zer­
ren. Obwohl also nur an wenigen Stellen eine 
persönliche Gottesrede zu Tage tritt, ist die ge­
wählte Methode des Buches Gewinn bringend 
und zukunftsweisend auch und gerade für die 
systematische Theologie. Nimmt man die Glau­
benspraxis als "locus theologicus", als theologi­
schen Erkenntnisort, wirklich ernst, muss auch 
die systematische Theologie noch stärker induk­
tiv, zeitdiagnostisch, ja empirisch arbeiten. Die 
gewählte Interviewform ist hierzu ein guter Bei­
trag. Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mit 
sich und paart - insbesondere beim Gespräch mit 
Strasser - anregende philosophisch-theologische 
Erkenntnisse mit hohem Unterhaltungswert. Die 
Interviews spiegeln methodisch wieder, was die 
Gottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder­
ne für das Autorenduo ist: eine Suchbewegung 
auch außerhalb ausgetretener religiöser Pfade. 
Im Hinblick auf diese Konzeption der Gottesrede 
als Suchbewegung kann die Pointe des eingangs 
beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik 
überführt werden: Die Theologie muss auf der 
Existenz letzten Sinnes, Gottes, bestehen, in dem 
Moment aber, wo sie bei ihrer Suche ausruft: "ich 
hab 's" hat sie zugleich ihren nicht dingfes t zu 
machenden "Gegenstand " verfehlt. 
Linz Ansgar Kreu tzer 

KIRCH ENGESC HI C H TE 

• DIRNGRABNER ERENTRUD, Die Kreuz­
schwestem Oberästerreichs im Dritten Reich. Zur 
Geschichte der Linzer Provinz der Kreuzschwestem 
während der Zeit des nationalsozialistischen Regimes 
1938- 1945. Edition Kirchen-Zeit-Geschichte. 
Hg. von WAGNER HELMUT. (204, zahlr. Abb.) 
Linz 2002. € 22,00. 
Die verdienstvolle Arbeit erweist sich eher als 
eine kommentierte Dokumentation und nicht so 
sehr als eine geschlossene Darstellung. Dem Le­
ser werden die Schicksale der Linzer Ordenspro­
vinz mit ihren 115 Anstalten, über 800 Schwes­
tern und 100 Anwärterinnen auf den Ordens­
beruf an Einzelbeispielen nahe gebracht. Beson­
ders bewegend ist aus verständlichen Gründen 
das Kapitel über Mauthausen. Die Verfasserin 
stellt in diesem Zusammenhang auch die Frage: 
"Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati­
onslagern?" und beantwortet diese mit Hinwei­
sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis der 
Vorgänge. In der damaligen Situation ortet sie 
"Hilflosigkeit .. . , latente Schuldgefühle und Kom­
pensationsversuche durch Betonung der Pflicht." 
Sie versagt es sich aber, ein Urteil über die invo l­
vierten Personen zu fällen. Auf vielen Seiten des 
Buches wird die große Leistung der Provinzobe­
rin lmelda H olzinger (1938-1947) und deren en­
gagierter Einsatz für den Orden, die Schwestern 
und auch für andere Personen, die unter den NS­
Maßnahmen zu leiden hatten, dokumentiert; zu­
sätzlich w ird Sr. lmelda in einem eigenen Kapitel 
(164ff) gesondert gewürdigt. 
An Quellen wurden hauptsächlich die Materia­
lien im Provinzarchiv sowie die Chroniken ein­
zelner Anstalten herangezogen, während andere 
Archive und die vorhandene Literatur nicht sys­
tematisch ausgewertet wurden. So hätten zum 
Beispiel die allzu knappen Angaben über das 
"Altenheim Bruderliebe" in Wels durch eine Ein­
sicht in die Diplomarbei t von Alois Raster (Bei­
träge zum sozial-karitativen Wirken der Kreuz­
schwestern in Wels, Linz 1971, 29ff) vermehrt 
werden können; über das "Krankenhaus Wels" 
aber enthält die Dissertation von Johann Mitten­
dorfer (Seelsorge in Wels zu r Zeit des National­
sozialismus 1938-1945, Linz 1985, 160ff) zusätz­
liche Hinweise. 
Dankbar wäre man gewesen, wenn zumindest 
bei wichtigen Personen deren Lebensdaten ange­
führt worden wären. Aus dem mehrfach erwähn­
ten Johann Schließleder w urde im Buch ein 
"Schießleder" (74 - 76, 197); das Geburtsjahr von 
Sr. Imelda wurde bei ihrem Bild (164) mit 1864 
(statt 1884) angegeben. 


